
geschah? Einige Meisen setztensich wie 
gewöhnlich auf den Speck und pickten 
baumelnd darán. A n d e r e aber setzten 
sich wie früher auf den Z w e i g , langten 
mit dem Schnabel tief nach untén u n d 
zogen den Speck auf den As t . E i n klares 
Beispiel einer GerátebenutzungI 

Eine andere Beobachtung an dieser 
Meisenschar möchte ich hier noch er* 
wahnen. V o r Aushangen des Speckes 
lebten sie i m grosser Eintracht. M i t dem 
Erscheinen des Speckes aber begann auch 

gleich die Rauferei. U m Frieden zu stif* 
ten, h ing ich an mehrere Stellen Speck. 
N u n gab es bei den Kohlmeisen Ruhe, 
doch eine Blaumeise liess v o n der Rau* 
ferei noch lange Zeit nicht ab. Besonders 
morgens jagte sie die Kohlmeisen von 
den Speckstücken. D o c h langsam lernte 
auch dieser V o g e l . Er lernte, dass der 
Speck. nicht verschwindet, sondern jeden 
Tag seinen Te i l abgibt u n d so stellte 
auch er die Rauferei ein. 

ZUR FRAGE, OB NEBEL* U N D RABENKRÁHE 
RASSEN ODER A R T E N SIND 

V o n D r . H . v. B O E J T I C H E R , C o h u r g . 

ERFREULICHER Weise hat sich der Begriff der geographischen Rasse in der 
Zoologie , besonders in der Ornithologie , fest eingebürgert. Formen, die 
sich nur durch geringfügige, aber konstante, erbliche Merkmale unter* 

scheiden und sich geographisch vertreten, werden als Rassen angesehen, die in 
ihrer Gesamtheit einen Rassenkreis darstellen. Rassenkreise entsprechen alsó 
ziemlich derjenigen systematischen Stufe, die man gemeinhin als A r t bezeichnet. 
Es stellt sich aber heraus, dass es verschiedene Formen gibt, die sich geographisch 
vertreten, derén A h n l i c h k e i t aber doch zu einer verschiedenen Auffassung ihrer 
Verwandtschaf t snáhe Veranlassung gebén kann. So kommt es, dass diese Formen 
v o n dem einen A u t o r als Rassen eines einzigen Kreises, von dem anderen aber als 
Vertreter verschiedener Rassenkreise, als selbstándige A r t e n angesehen werden. 
Z u solchen strittigen Formen gehören die festlándischen Jagdfasanen einer* und 
die japanischen Schillerfasanen andererseits, die gemeinen und die sog. Einfarb* 
staare, die verschiedenen Kei lschwanzloris , die Schi ld* und Rotscheitelwitwen, 
die afrikanischen Stumpfschwanzpapageien der Gattung Poicephalus und viele 
andere mehr. D a z u gehören aber auch unsere Nebel * und Rabenkráhen. Nach 
meiner A n s i c h t genügt das gegenseitige geographische Vertreten der verwandten 
A r t e n alléin noch nicht, die Formen nur dieserhalb als Rassen desselben Kreises 
anzusehen. D a z u gehört, dass die innere Verwandtschaft auch durch grössere Áhnl ich ; 
keit der F á r b u n g und Gestalt, Lebensweise und Betragen und verschiedene andere 
Momente dokumentiert w i r d . Es gibt nahe verwandte A r t e n und Gattungen, 
die sich geographisch vertreten. M a n w i r d nur wegen des geographischen V i k a * 
riats doch die Elefántén Afr ikas und Indiens, die L ö w e n u n d Tiger nicht als 
Rassen desselben Kreises ansehen, denn ihre Verwandtschaft ist eine nicht so nahe. 
D e r G o l d * unp Diamantfasan vertreten sich v o l l k o m m e n und kreuzen sich auch 
völ l ig unbeschránkt untereinander. Trotzdem w i r d es niemandem einfallen, sie 
als Rassen desselben Kreises anzusehen. 

M a n muss m. E. zwei verschiedene A r t e n des geographischen Vikariats 
unterscheiden, ein primáres, das, wie w i r gleich sehen werden, bei der A u s b i l d u n g 
der Rassen massgebend ist, und ein sekundáres , das durch dasnachtrágl iche E i n * 



dringen einer nahe verwandten A r t in das Gebiet der anderen und durch A b * 
drángen der letzteren durch die erstere bedingtes, wie bei Haus* u n d Wander? 
ratte, L ö w e u n d Tiger in Indien u . s. w . 

W i e müssen w i r uns überhaupt die B i l d u n g geographischer Rassen vor* 
stellen ? W i r können es uns nur so denken, dass irgendwo an einzelnen Stücken einer 
A r t mehr oder minder rein zufállig sich kleine A b á n d e r u n g e n einstellen, oder 
wie der Biologe sagt, eine Muta t ion auftritt. Solche Mutat ionen treten garnicht 
so selten auf. M a n denke doch nur an die auch bei wildiebenden Tieren immer 
wieder auftretende völl ige oder teilweise Wei s s f á rbung ! Ist eine solche A b á n d e * 
rung aber dem Tier schádlich, wie eben für die meisten wildiebenden Tiere die 
Weiss fárbung, durch die sie ihren Feinden verraten werden, so werden die betrefí 
fenden Stücke, früher oder spáter, relatív bald vernichtet. Eine Weiterzüchtung 
solcher Tiere w i r d unter normalen U m s t á n d e n nicht erfolgen. Ist die A b á n d e r u n g 
aber unschádlich, indifferent, oder gar nützlich, wie z. B. die erwáhnte Weiss* 
fárbung in einem schneebedeckten Lande, so kann diese A b á n d e r u n g erhalten 
bleiben u n d unter günstigen U m s t á n d e n , wehn sie erblich auftritt, weitergezüchtet 
werden. A b e r es muss noch etwas anderes h inzukommen, damit diese A b á n d e * 
rung konstant w i r d und zur B i l d u n g einer durch sie abweichenden Rasse oder 
spáterhin einer A r t führt. D ie Tiere, die die betreffende A b á n d e r u n g zeigen, 
müssen von den übrigen Stücken ráumlich getrennt sein, um rein durchgezüchtet 
werden zu können. D e n n sonst würde die plötzlich aufgetretene A b á n d e r u n g , 
sicher früher oder spáter dadurch ausgetilgt werden, dass die Tiere, die die A b á n * 
derung zeigen, sich immer wieder mit den Stücken der Stammform vermischen. 
N u r wenn die neue A b á n d e r u n g in Bezúg auf die ursprüngliche B i l d u n g nach 
den Begriffen der Erblehre vorherrchend, dominierend ist, würde sie sich bei 
einer solchen Vermischung mit der Stammform, Panmixie , durchsetzen können, 
dann aber w o h l auch allén anderen Stücken der Stammform sich allmáhlich mit* 
teilen, u n d auf diese Weise jedenfalls nie zu einer Sonderung in zwei geogra* 
phische Rassen führen. 

Es ist daher für die A u s b i l d u n g neuer geographischer Rassen unbedingt eine 
ráumliche Sonderung, eine Isolierung nötig. W i r d nun aber diese Grenze, die 
die neue Rasse bei ihrer B i l d u n g v o n der altén trennte, spáter wieder irgendwie 
aufgehoben, sodass die Populat ionen beider Rassen, wenigstens in den Grenz* 
gebieten wieder zusammenstossen, so würde hier, wenn es sich u m nur erst wenig 
differenzierte Rassen handelt, entweder wieder eine Panmixie stattfinden, die das 
Aufsaugen der einen Rasse durch die andere bewerkstelligen würde , oder es 
wurden sich mit der Zei t Übergangs? u n d Verbindungsrassen einstellen. Dieses 
würde z. B. nach meiner Ans icht meist der Fa l i sein, wenn es sich um Rassen 
handelt, die sich durch verschiedene Grossen in Anpassung an das K l i m a unter* 
scheiden. H i e r wurden sich im klimatisch vermittelnden Gebiet w o h l sicher inter* 
mediáre Rassen finden. H a b é n sich dagegen die ursprünglichen beiden Rassen i m 
Laufe der Zeit u n d der Weiterentwicklung schon so weit auseinander entwickelt, 
dass bei ihrem Zusammentreffen in dem nunmehr beiden zugánglichen Grenz* 
gebiet, sich zwar háufige, aber doch immer nur gelegentliche Verbastardierungen 
finden, sich aber daneben in der Hauptsache immer noch beidé Formen unver* 
mischt neben einander erhalten, so müssen w i r sagen, dass aus den beiden ursprüng* 
lichen Rassen sich inzwischen A r t e n entwickelt habén. Hartert sagt mit Recht 
auf S. 1965 der Vög . pal. F.: Für die A n n a h m e einer Bastardbildung ist doch 
aber Bedingung das Vorhandensein beider Elternarten am selben Platzel Dieses 
ist aber z. B. bei Nebel * u n d Rabenkráhen der Fa l i , 



In dem zwar breiten, aber für die Verhál tnisse der V ö g e l doch verháltnis* 
máss ig recht schmalen Grenzgebiet zwischen den Gebieten der Rabén* u n d Nebel * 
kráhen finden sich zwar immer wieder, manchmal zugegebenermassen ziemlich 
háufig Mischl inge zwischen beiden Formen in allén mögl ichen Abstufungen, immer 
aber auch die Stammformen in reinblütigen Exemplaren, u . zw. meist i n der Über* 
zahl . Eine kompakté Mischl ingsbevölkerung , entstanden aus einer innigen Ver * 
mischung aus beiden Formen, ist hier aber nicht vorhanden. Das ist m. E. ein 
sicheres Zeichen dafür, dass das Verwandtschaf t sgefühl beider Formen doch schon 
stark abgeschwácht ist. 

Meines Erachtens müssen w i r uns die Geschichte der Aaskráhen etwa folgen* 
dermassen vorstellen. 

Ursprüngl ich wurde das Gebiet i n seiner ganzen A u s d e h n u n g v o n einer ein* 
heitlichen Kráhenform bewohnt. D a n n bildete sich irgendwo, warscheinlich w o h l 
i m südlichen Mittelasien eine neue Rasse aus, kenntl ich durch mutativ auftretende 
helle, graue Rumpf fárbung . Be idé Rassen waren ráumlich getrennt u n d entwi* 
ckelten sich beidé ganz se lbstándig weiter. D i e graugezeichnete, alsó die Nebel * 
kráhe, die alsó d a m a l s erst nur eine Rasse der Rabenkráhe war, dehnte al lmáh* 
l ich ihr Gebiet, weiter nach N o r d e n gehend, stark aus. Im Laufe dieser Wanderung 
trafen die Scharen der Nebelkráhen auf das weit ausgedehnte Gebiet der Rabén* 
kráhen u n d drangen kei l förmig in dieses ein. A l s dieses geschah, waren sich aber 
die N e b e l * u n d Rebenkráhen bereits soweit áusserlich u n d innerl ich e n t f r e m d e t , 
dass sie sich keineswegs als gleichartig ansahen. Trotz gelegentlicher Vermischungen 
hielten sich die Formen r e i n . G le i ch den Wanderratten, die überall dort, wo 
sie einwanderten, die naheverwandten Hausratten verdrángen, gleich den Tigern, 
die überall i n Indien den hier ursprünglich weit verbreitet gewesenen, heute nur 
in Kathiawar vorkommenden L ö w e n verdrángten, v e r d r á n g t e n die Nebelkráhen 
die ansáss igen Rabenkráhen. W ü r d e es sich u m so nahe verwandte Formen handeln, 
wie es doch R a s s e n allgemein sind, so w ü r d e bei diesem Prozess die eine Rasse 
in der anderen einfach aufgehen, ohne sie zu verdrángen. D i e Heimat der Rabén* 
kráhen wurde aber offenbar v o n innen heraus v o n den Nebe lkráhen erobert. D ie 
Rabenkráhen wurden dadurch offensichtlich abgedrángt u n d in zwei Láger 
gespalten, ein westeuropáisches u n d ein ostasiatisches, beidé getrennt durch das 
nunmehr v o n S ü d nach N o r d sich erstreckende kompakté Nebelkráhenreich. In 
beiden Rabenkráhenlagern bildeten sich, durch Isolierung hervorgerufen u n d in 
Anpassung hauptsáchlich an das K l i m a der Heimat , nunmehr zwei Rassen der 
Rabenkráhe heraus, wáhrend die Nebe lkráhen ihrerseits i n dem weiten Gebiet 
ihrer nunmehrigen Heimat in mehrere Rassen zerfielen. So habén w i r jetzt das 
eigenartige Verbre i tungsbi ld vor A u g e n : ganz i m Westen Rabenkráhen der einen 
Rasse, weiter östlich verschiedene Rassen der Nebe lkráhe , ganz i m Osten 
wieder Rabenkráhen der anderen Rasse. Das spricht offenber für eine Entstehung 
der Formen i n der oben angegebenen A r t . W a r e n die westlichsten Kráhen ganz 
schwarz, und wurden die Kráhen v o n Westen nach Osten zu allmáhlich immer 
grauer u n d heller, sodass i m fernsten Osten die allerhellsten zu Hause waren, 
dann stánde nicht soviel dagegen, alle durch allmáhliche Ü b e r g á n g e mit einander 
verbundenen Rabén* und Nebe lkráhenformen als Rassen ein u n d desselben Rassen* 
kreises anzusehen. So aber ist das m. E. gekünstelt un unnatürlich. 



F A J T Á K Í E V A G Y F A J O K 
A S Z Ü R K E * É S F E K E T E V A R J A K ? 

í r t a : D r B O E T T I C H E R H A N S v., C o b u r g . 

Amadártanban azokat a formákat, ame* 
lyek csak apróbb , de á l landó, örök* 

lődő bélyegekben egymástól kü lönbőz * 
nek és egymást földrajzi lag helyettesítik, 
fajtáknak nevezzük. Ezek a fajták együt* 
tesen a fajtakört alkotják. A fajtakör 
fogalma tehát jórészt megegyezik azzal, 
amit általában fajnak nevezünk. V a n * 
nak azonban formák, amelyek egymást 
földrajzilag helyettesítik ugyan, de amel* 
lett hasonlóságuk olyan, hogy egyik 
szerző egyetlen kör fajtáinak, másik ícü* 
lönböző fajtakörök képviselőinek, önál ló 
fajoknak tartja. I lyen vitás formákhoz 
tartoznak többek között a m i szürke* 
és fekete varjaink is. Szerintem rokon 
fajok kölcsönös földrajzi helyettesítése 
magában még nem elegendő, hogy a 
formákat csak ezért ugyanazon kör faj* 
táinak tekintsük. Ehhez szükséges, hogy 
a belső rokonság színben, alakban, élet* 
m ó d b a n , viselkedésben és más egyébben 
is kifejezésre jusson. Földrajz i fajták 
keletkezését csak úgy képzelhetjük el, 
hogy valahol egy faj bizonyos egyedein 
többé*kevésbbé tisztán véletlenül apró 
elváltozások jelentkeznek, azaz mutatió 
lép föl, amely csak akkor tenyészthető 
tisztán tovább, ha ezek az egyedek tér* 
belileg elkülönülnek a többitől . E l len* 
kező esetben összekeverednének a törzs* 
alak egyedeivel s elvesztenék a hirtelen 
föllépett elváltozást, vagy ha ez az örölés* 
tan szerint dominá ló volna, akkor a törzs* 
alak többi egyedeire is átszármazna s 
megint nem vezetne két földrajzi fajta 
elkülönülésére. 

Ennél fogva új földrajzi fajták képző* 
déséhez föltétlenül szükséges a térbeli 
különválás . H a azonban az a határ, mely 
az új fajtát keletkezése a lkalmával a régi* 
tői elválasztotta, később valamiképen 
megszűnik, ú g y h o g y a két fajta legalább 
a határterületen ismét egymásra talál, 
akkor még kevéssé differenciált fajták 
esetében az egyik fajta megfog semmi* 

sülni vagy idővel átmeneti és összekötő 
fajták fognak föllépni. D e ha a két fajta 
már annyira kü lönböző , hogy össze* 
ta lá lkozásuk a határon ugyan gyakran, 
mindamellett csak a lkalomadtán korcsok 
képződésére vezet és emellett főként még 
mindkét alak egymás mellett összekeve* 
retlenül megmarad, akkor azt ke l l monda* 
nunk, hogy a két eredeti fajtából időköz* 
ben fajok keletkeztek. Jogosan mondja 
Hartert, hogy korcsok csak ott képződ* 
hétnek, ahol mindkét szülőfaj ugyanazon 
a helyen található. Ez pedig így van a 
szürke* és fekete var jú esetében. 

A fekete* és szürke var jú előfordu* 
lásának határterületén ugyan elég gya* 
koriak a két forma közti keverékek m i n * 
denféle fokozatai, azonban ezek mellett 
a két törzsalak is előfordul tisztavérű 
pé ldányokban , mégpedig rendesen túl* 
n y o m ó többségben. Vé leményem szerint 
ez arra mutat, hogy a két forma közti 
rokonság már nagyon gyengén jut k i * 
fejezésre. 

Ezeknek a varjaknak történetét né* 
zetem szerint a következőképen képzel* 
hetjük el. Eredetileg az egész területet 
csupán egy varjúforma lakta. A z u t á n 
valahol , valószínűleg Középázs ia déli 
részén, új fajta keletkezett, mely törzsé* 
nek szürke színével tűnt föl. Mindkét 
fajta elkülönülten önállóan fejlődött to* 
vább . A szürkeszínű, amely akkor a fekete 
var júnak csupán fajtája volt , észak felé 
terjeszkedve lassanként nagy területet 
foglalt el. Ezen vándor lá sa közben ék* 
alakúan benyomult a fekete var jú nagy* 
kiterjedésű b irodalmába . A m i k o r ez tör* 
tént, a szürke* és fekete var jú azonban 
külsőleg és belsőleg már annyira eltá* 
volodott egymástól , hogy esetleges össze* 
keveredésük ellenére is tisztán fönn* 
maradtak. A h o g y a vándorpa tkány be* 
vándor lása a lkalmával mindennünnen 
kiszorította közeli rokonát a házipatkányt 
és ahogy a tigris mindenütt Indiában 
kiszorította az ott eredetileg nagyon el* 
terjedt oroszlánt, mely ma csak Kathia* 
war*ban fordul elő, úgy szorította k i a 
szürke varjú a fekete varjút. H a utóbbiak 



olyan közeli rokonok volnának , amilye* 
nek általában a fajták, akkor az egyik 
fajta a más ikba folyt vo lna . í g y azon* 
ban a szürke varjú e lőrenyomulásáva l 
a fekete var jú birodalma két részre bom* 
lott, nyugateurópai és keletázsiai részre, 
kettejök között a szürke var jú tömören 
lakott birodalma. Mindkét , a fekete varjú* 
tói lakott részben, izolálás következtében 
és a lkalmazkodva a terület k l ímá jához , 
a fekete var jú 1 — 1 fajtája alakult k i , a 
szürke var jú pedig az általa meghódítot t 
területen több fajtára szakadt. Ennek* 
folytán ma nyugaton a fekete varjú egyik 

fajtáját talál juk, tovább keletre a szürke 
var jú különféle fajtáit és keleten megint 
a fekete var jú egy másik fajtáját. Ez 
nyi lván a fenti értelemben magyarázza 
a formák keletkezését. H a a legnyugatibb 
varjak egészen feketék volnának és ha 
a varjak nyugatró l keletre fokozatosan 
szürkébbekké és v i l ágosabbakká válna* 
nak, akkor nem volna nehéz a fekete* 
és szürke varjak összes, egymássa l át* 
menetekkel összekötött formáit egy fajta* 
kör fajtáinak tekintenünk. í g y azonban 
a dolog, vé leményem szerint, mesterkélt 
és természetellenes. 

KAKUKTOJÁSOK A MECSEKBŐL 
í r ta : A G Á R D I E D E , P ü s p ö k s z e n t e r z s é b e t . 

TUDOMÁNYOSAN 1906 óta foglalkozom a tojásgyüjtéssel , de csak 1909. évi 
június hó 18*án találtam meg a kakuk tojását. A tojás, sajnos, egyedül volt 
a tövisszúró gébicsfészekben, mely a Mecsek*hegység lábánál, gesztenyeerdő 

melletti kis szi lvásban foglalt helyet. Egysz ínű ha laványkék színével a Muscicapa 
albicollis*tojás színéhez hasonlít leg inkább. A l a k j a nem szabályos tojásalakú, mely 
körü lmény is kakukto jás voltára va l l . Vastagabb végén alig vékonyod ik meg 
s így nagyon tompa formája van. Mére te : 22'5 X 1 7 m m . Szemcsézete durva. 
Kár, hogy egymagában volt a fészekben, de ez a körü lmény még nem ok arra, 
hogy kétségbe vonjuk kakukto jás mivoltát . Sőt, amint látni fogjuk, nem ritka 
eset, egymagában találni kakuktojás t a fészekben. Más nem is lehet a fent leírt, 
mint kakukto jás . Kizárt dolog, hogy ezt a tojást seregély tojta volna, mert 
annak tojása színben hasonlít ugyan, nagyságra sem sokkal nagyobb, de odúlakó 
létére semmi körülmények között nem tojik szabadonál ló , a jelen esetben pedig 
határozottan felismerhető tövisszúró gébicsfészekbe. A kövir igóról szintén nem 
tehető fel, hogy Lanius collurio*fészekbe tojt, — a többi hasonló színű tojások, 
mint Saxicola rubetra, Phoenicurus phoenicurus, — annyira kicsik, hogy már ezért 
sem téveszthető össze a talált tojással , meg azután előbbi a rétben, a fűben, utóbbi 
pedig odúban fészkel. A tojáshéj keménységére nem figyeltem akkor, nem tudtam, 
hogy ez biztos ismertetőjele a kakukto jásnak . 

A z elmúlt tavasszal r ámmoso lygot t a szerencse és bepillantást engedett a kakuk 
titokzatos to jásrakásának rejtélyébe. 

A színtér a Mccsek*hegységnek cser, tölgy, bükk és gyertyánfából álló részlete. 
A z erdőt észak*déli i rányban mély szakadékos g ö d r ö k szelik. Ezen g ö d r ö k oldala* 
ban sok vörösbegy (Erithacus rubecula) fészkel. A z első kakuktojást egy i lyen 
vörösbegyfészekben találtam, május hó 18*án. A fészekben magában volt a tojás. 
H iába néztem, hogy a fészek környékén nem találok*e a fészekből esetleg kiszórt 
vörösbegyto jás t , — nem volt . A tojás vi lágos zöldesszürke alapon violás és barna 
e lmosódott foltokkal , kisebb*nagyobb pettyekkel és néhány apró v i l ágosabb és 
sötétebb ponttal volt tarkítva. Mére te : 24"5X16 '8 m m . 


